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ERLENDUR HARALDSSON - JOHAN L. F. GERDING

BRÄNDE IN KOPENHAGEN UND STOCKHOLM* -

Indridasons und Swedenborgs Fernwahrnehmung

{in der Übersetzung von Manfred Poser)

Erlendur Haraldsson, geb. in Reykjavik/Island, arbeitete zunächst als Journalist
und Schriftsteller; Studium der Psychologie in München, Promotion bei Prof.
Hans Bender in Freiburg. Von 1969-73 Tätigkeit in den USA, 1982/83 Gast
professur am Department of Psychiatry, University of Virginia, Charlottesville,
1993-95 Forschungsprofessur am Institut für Grenzgebiete der Psychologie und
Psychohygiene in Freiburg. Ab 1973 Professor der Psychologie an der Universität
Reykjavik, inzwischen emeritiert.
Publikationen (Auswahl): Land im Aufstand - Kurdistan (Hamburg: Matari,
1967); Der Tod - ein neuer Anfang (mit Karlis Osis; Freiburg: Bauer, 1978); Sai
Baba - ein modernes fFzwt/e/* (Freiburg: Bauer, 1986).

Hans Gerding ist Leiter des Parapsychology Institute in Utrecht und darüber hi
naus Inhaber eines Lehrstuhl für Metaphysik an der Fakultät für Philosophie der
Universität Leiden. Er befasst sich vor allem mit philosophischen und klinischen
Aspekten sowie der Erforschung sogenannter außergewöhnlicher Erfahrungen.

Die Arbeit behandelt zwei historische Fälle von Fernwahrnehmung {remote view-

ing), deren Richtigkeit bestätigt werden konnte. 1759 schilderte der schwedische
Seher Emanuel Swedenborg ein Feuer in Stockliolm, als er sich in Göteborg auf
hielt; 1905 erhielt der Isländer Indridi Indridason während einer seiner Seancen in
Reykjavik die Nachricht von einem Brand in Kopenhagen, 2000 Kilometer ent
fernt.

Der Beitrag wurde, den Richtlinien von GW entsprechend, redaktionell bearbeitet.

Einführung

Das isländische Medium Indridi Indridason (1883-1912) wurde vor allem

durch seine physikalischen Phänomene bekannt, so durch Levitationen seiner

' Der Originalbeitrag "Fire in Copenhagen and Stockholm. Indridason's and Swedcnborg's
'Remote Viewing' Experiences" erschien in Journal of Scientific Exploration 24 (2010) 3,
425-436. Die Verfasser bedanken sich für die Gewährung eines Zuschusses durch den Täte
Fund ofllie Society for Psychical Research. Weitere Danksagungen gehen an Kaare Claude
witz, Adrian Parker und Göran Brusewitz für vicrlei Hilfen und Vorschläge.
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292 Erlendur Haraidsson - Johan L. F. Gcrding

selbst - manche bei vollem Licht - und durch die Bewegung von Objekten,
wobei mehrere Musikinstrumente zur gleichen Zeit gespielt wurden. Licht
phänomene wurden ebenso häufig beobachtet wie Direktstimmen und lautes

Singen gehört. Manchmal machten sich mehrere Stimmen gleichzeitig hör
bar, obendrein gab es Klopf- und Pochtöne, Windstöße und Gerüche, um nur
einige der Erscheinungen zu nennen.' Jedoch wurden auch bemerkenswerte
mentale Phänomene registriert.

Bei einer Seance mit Indridason am 24. November 1905 sprach durch das
Medium eine Wesenheit, die bei den Sitzungen davor noch nie erschienen
war. Kein Teilnehmer der Sitzung erkannte sie oder wusste irgendetwas von
ihr, und damit gehört sie in die Kategorie der Drop-in-Kommunikatoren.- Die
ser männliche Kommunikator sprach Dänisch und führte sich als Jensen eiir
Jensen ist ein gebräuchlicher dänischer Familienname. Bei diesem Anlass
sprach er von einem Feuer in Kopenhagen, das 2000 Kilometer von Reykja
vik entfernt liegt.

Berichte von Zeugen

Es gibt drei Zeugenberichte dieses Ereignisses: von Harald Nielsson, Einar
Kvaran und Frau Nielsson. H. Nielsson beschrieb es wie folgt:

Am ersten Abend manifestierte er [Jensen] sich durch das Medium und sagte uns
dass er sich in der halben Stunde, in der sich das Medium während der Sitzung
eine Ruhepause gönnen durfte, nach Kopenhagen aufgemacht und gesehen habe
dass dort in einer der Straßen eine Fabrik brenne. Er teilte uns mit, dass es den
Feuerwehrleuten gelungen sei, das Feuer niederzukämpfen. Zu jener Zeit existier
te noch keine telegrafische Verbindung zwischen Island und dem Rest der Welt,
daher hätten wir nicht von dem Ereignis erfahren können.

Das passierte am 24. November 1905. Am folgenden Tag besuchte ich den Bischof
von Island, den Right Reverend Hallgrimur Sveinsson, meinen Onkel, erzählte
ihm, was uns Jensen mitgeteilt hatte und bat ihn, es aufzuschreiben und damit
Zeuge zu sein, ob es sich nun als wahr herausstellte oder nicht. Das nächste Schiff
aus Dänemark kam an Weihnachten, und mein Onkel schaute neugierig die Zei
tung Politiken durch und stieß zu seiner großen Befriedigung auf einen Bericht des
Brandes. Tag und Tageszeit waren zutreffend. Auch mit der Fabrik hatte Jensen
recht. Es war eine Lampenfabrik in der Store Kongensgade 63 [eine große Straße
in Kopenhagen].^

' L.R. Gis.surarson/E. H.araldsson: The Icelandic phy.sical niedium Indridi Indridason
(1989); Hannlsson, G.: Rcmarkabic phenomena in Iceiand (1924).

- E. Harali)ss()n/1. Stiainson: A comnninicator oflho "drop-in" type in Iceland. The ease of
Runolfur Runolfsson (1975).
' N. Nil lsson: Some oTmy expeiiences wilh a pliysieal inedium in Iceland (1922), S. 456
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7‘ N. NllzLSSUNC Some ol'my cxpericnces with a physical medium in leeland (1922). S. 450
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Kvaran lieferte bei einem Vortrag vor der Dänischen Metaphysischen Gesell

schaft in Kopenhagen einen etwas detaillierteren Bericht. Er schreibt:

Er [Jensen] sagte uns, er komme direkt aus Kopenhagen, und da herrsche ein
Feuer: Eine Fabrik stehe in Brand. Es war etwa 9 Uhr [am Abend], als er kam.

Dann verschwand er und kam eine Stunde später zurück [gegen 10 Uhr]. Sie [die
Feuerwehrleute] hätten das Feuer mittlerweile unter Kontrolle, sagte er. Damals
verfügten wir noch über keinen Telegrafen, also mussten wir abwarten, ob sich
diese Behauptung bestätigen ließ. Aber wir schrieben seinen Bericht nieder und
hinterlegten ihn beim Bischof [der bei früheren Sitzungen mit Indridason zugegen
gewesen war]. Mit dem nächsten Schiff [aus Kopenhagen] trafen die Zeitungen
ein, die uns von einem großen Brand an jenem Abend unterrichteten - in Store
Kongensgade, glaube ich -, bei dem u.a. eine Fabrik gebrannt hatte. Es hieß, das
Feuer sei gegen 12 Uhr erloschen. Wie Sie wissen, ist es etwa 12 Uhr in Kopenha
gen, wenn wir hier in Reykjavik 10 Uhr haben."'

Eine Zeugin, Frau Kvaran ̂  berichtete, dass der Bischof, der einigen Sitzun

gen mit Indridason beigewohnt hatte, Abonnent von Politiken gewesen sei,
der flihrenden dänischen Zeitung. Daher war er dazu bestimmt worden, Zeuge

zu sein und ein schriftliches Dokument über Jensens Aussagen bezüglich des
Brandes aufzubewahren. Man vermutete, dass ein Brand eines gewissen Aus
maßes von Politiken gemeldet werden würde.

Berichte über den Brand in dänischen Zeitungen

Am Samstag, 25. November, schrieb Politiken über einen Großbrand in Ko

penhagen. In der Übersetzung liest er sich so:

Diese Nacht um 12 Uhr entdeckte der Ptortner von Store Kongensgade Nr. 63,
dass in Kopenhagens Lampen- und Kerzenhalterfabrik, die im Erdgeschoß und im
ersten Stock des Gebäudes untergebracht ist, ein Feuer ausgebrochen war.
Er verständigte die Feuerwehr, und bald trafen Brandbekämpfungseinheiten von
der Brandstation Adelsgade und der Hauptbrandzcntrale unter Leitung von Brand
leiter Bautzen ein. Die erste Etage brannte bereits lichterloh, mächtige Flammen
schlugen aus dem Fenster, das Fensterglas im zweiten Stock, wo eine Firma ansäs
sig war, die Schachteln aus Karton fertigte, hatten sie bereits zerstört.
Die Brandbekämpfungseinheit schloss rasch zwei Schläuche an Hydranten an. Ei

ner der Schläuche musste über die Straße gelegt werden, was den Verkehr zum Er
liegen brachte. Das Wasser aus den beiden Schläuchen dämmte das Feuer bald ein,
doch wurde bemerkt, dass es durch die Decke in das darüberliegende Stockwerk

' E. 11. Kvaran: Metapsykiske Faenomenor i Island (1910). S. 46.
' T. Tiioruarscin: Indridi niidill (1942), S. 102.
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Kvaran lieferte bei einem Vortrag vor der Dänischen Metaphysischen Gesell-
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gelangt war ... [Nun folgt ein genauer Bericht der Arbeit der Feuei-wehr.] In einer
halben Stunde war der Brand derart reduziert worden, dass Feuerwehrleute das

Gebäude betreten konnten. Man erkannte, dass das Feuer beträchtlichen Schaden

angerichtet hatte. Wände und Fußböden waren verbrannt und Waren und Maschi
nen von erheblichem Wert zerstört. An einigen Stellen brannte es immer noch ...

Um ca. ein Uhr konnten einige Feuerwehrleute samt Ausrüstung den Schauplatz
verlassen, nicht wenige jedoch mussten noch eineinhalb Stunden dort verbleiben.

Die Berlmgske Tidende, Dänemarks zweitgrößte Zeitung, berichtete ebenfalls
von dem Brand in der Kopenhagener Lampenfabrik:

In der vergangenen Nacht wurde die Feuerwehr gegen 12 Uhr zur Store Kon-
gensgade 63 gerufen, wo in einem Haus im Hinterhof des Warenlagers der Ko
penhagener Lampenfabrik ein Feuer ausgebrochen war. Der Brand hatte sich be
reits beträchtlich ausgeweitet, als die Einheiten von der Hauptfeuerwache und der
Wache Adelsgade eintrafen. Dennoch gelang es den Feuerwehrleuten, das Feuer
innerhalb einer Stunde unter Kontrolle zu bringen. Der Schaden war erheblich.

1905 betrug der Zeitunterschied zwischen Reykjavik und Kopenhagen zwei

Stunden und 15 Minuten. Nielsson gibt keine genaue Zeit flir den Bericht

Jensens über den Brand an, nur dass er während einer Ruhepause des Medi

ums abgegeben wurde, was aller Vemiutung nach am späteren Samstagabend
gewesen sein musste, dem Abend der Seance. Die Sitzungen begannen um
acht Uhr und dauerten für gewöhnlich einige Stunden. (Sogar eine fünfstün

dige Seance wurde vermerkt.) Kvaran schreibt, es sei gegen neun Uhr abends
gewesen, als Jensen von dem Feuer gesprochen habe, und eine Stunde später

soll es wieder unter Kontrolle gewesen sein. Da musste es in Kopenhagen
00.15 Uhr gewesen sein. Nach Angaben der Zeitungen wurde die Feuerwehr

um Mittemacht verständigt (21.45 Uhr in Island), und das Feuer sei binnen

einer halben Stunde {Politiken) bis zu einer Stunde {Berlingske Tidenden) be
zwungen gewesen. Kvarans Zeitangabe kommt dem sehr nahe.

Bei der Begutachtung dieses Falles taucht die unvermeidliche Frage auf:
Wie häufig waren berichtenswerte Brände zu Beginn des 20. Jahrhunderts in
Kopenhagen? Der erstgenannte Autor konsultierte in der Kongelik Bibliotek in
Kopenhagen die Po//7/to-Ausgaben der fraglichen Zeit. Aus den beiden Wo
chen vor und nach dem betreffenden Brand wurden nur vier derartige Vorfälle

gemeldet. Der Brand in Store Kongensgade 63 war der einzige, der spät am
Abend begonnen hatte, um 21.45 Uhr isländischer Zeit. Die anderen Brände

wurden zwischen 18.45 und 19.15 isländischer Zeit gemeldet. Das Feuer in
der Fabrik wird in Politiken am ausführlichsten abgehandelt, da die anderen
Brände geringeren Umfangs waren und rasch gelöscht wurden.
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Jensen hatte nicht nur darin recht, dass das Feuer in Kopenhagen am

24. November 1905 stattfand, sondern auch, dass es spät abends isländischer

Zeit ausbrach. Und er behauptete völlig richtig, dass es etwa eine Stunde spä
ter unter Kontrolle gewesen sei. Auch seine Angabe, es wüte in einer Fabrik,
war korrekt, und es handelte sich um den einzigen Brand in einer Fabrik aus

dem fraglichen Monat. Damit gab er vier Merkmale des Feuers richtig an.
Jensen beschrieb sonst kein weiteres Ereignis, das sich weit entfernt zugetra

gen hätte.

Die zweite Frage betrifft Jensens Identität. Gab es in Kopenhagen einen
Fabrikanten namens Jensen oder vielleicht mehrere? Stand er oder standen

andere in Verbindung mit dem Brand? Die einzige Information dazu aus den
Berichten von Nielsson^' und Kvaran^ ist, dass er Industrieller war. Kvaran

beschreibt ihn obendrein als Fabrikanten von Bekleidung und gebürtigen Ko

penhagener, worauf - so schreibt er - sein „echter Kopenhagener Akzent"
schließen lasse.

Die Terminbücher der Experimental Society, die zur Erforschung des
Mediums Indridason gegründet worden war, galten - als Gissurarson und
Haraldsson'^ ihre Monografie über Indridi Indridason schrieben - seit Jahr
zehnten als verschollen. Zwei davon tauchten wenige Jahre später wieder auf.

Leider fehlten die ersten Seiten, und die Termine beginnen mit der Sitzung

vom 4. Dezember 1905, zehn Tage nach der Schilderung des Kopenhagener
Brandes. Jedoch kann wegen der anderen bereits vorgestellten Dokumente
kein Zweifel an der Datierung und den grundsätzlichen Punkten dieses außer
gewöhnlichen Falles bestehen. Zusätzliche Informationen werden in den Ter-
minbüchem anhand einer Sitzung vom 11. Dezember 1905 gegeben. Jensen
meldete sich da erneut und gab seinen Vornamen als Emil an, was er durch
einige weitere Details ergänzte. Es wurde damals kein Versuch unternommen,
zu klären, ob ein gewisser Jensen im fernen Kopenhagen gelebt hatte, das
damals nur mittels einer langen Seereise zu erreichen war. Idridason, der im
Alter von 28 Jahren starb, war nie in Kopenhagen gewesen.

Der erstgenannte Autor forschte im Staats- und Stadtarchiv Kopenhagens
nach. Dabei tauchte ein einziger Emil Jensen auf, eingetragen als Fabrikant.

In den Büchern von 1885 lebte er in Store Kongensgade 68, in der Nähe der
Hausnummer 63, wo das Feuer ausgebrochen war. Weitere Nachforschungen

^ N. Nielsson: Some of my experiences.
^ E. H. Kvaran: Metapsykiske Faenomener.
^ L.R. Gissurarson/E. Haraldsson: The Icelandic physicai medium Indridi Indridason.

Brände in Kopenhagen und Stockholm 295

Jensen hatte nicht nur darin recht. dass das Feuer in Kopenhagen am

24. November 1905 stattfand. sondern auch, dass es spät abends isländischer

Zeit ausbrach. Und er behauptete völlig richtig, dass es etwa eine Stunde spä—

ter unter Kontrolle gewesen sei. Auch seine Angabe, es wüte in einer Fabrik.

war korrekt, und es handelte sich um den einzigen Brand in einer Fabrik aus

dem fraglichen Monat. Damit gab er vier Merkmale des Feuers richtig an.

Jensen beschrieb sonst kein weiteres Ereignis, das sich weit entfernt zugetra-

gen hätte.

Die zweite Frage betrifft Jensens Identität. Gab es in Kopenhagen einen

Fabrikanten namens Jensen oder vielleicht mehrere? Stand er oder standen

andere in Verbindung mit dem Brand? Die einzige Infomiation dazu aus den

Berichten von Nielsson6 und Kvaran7 ist, dass er Industrieller war. Kvaran

beschreibt ihn obendrein als Fabrikanten von Bekleidung und gebürtigen Ko—

penhagener, worauf — so schreibt er — sein „echter Kopenhagener Akzent“

schließen lasse.

Die Terminbücher der Experimental Society, die zur Erforschung des

Mediums Indridason gegründet worden war. galten — als Gissurarson und

Haraldsson8 ihre Monograýe über Indridi Indridason schrieben — seit Jahr-

zehnten als verschollen. Zwei davon tauchten wenige Jahre später wieder auf.

Leider fehlten die ersten Seiten, und die Termine beginnen mit der Sitzung

vom 4. Dezember 1905, zehn Tage nach der Schilderung des Kopenhagener
Brandes. Jedoch kann wegen der anderen bereits vorgestellten Dokumente

kein Zweifel an der Datierung und den grundsätzlichen Punkten dieses außer-

gewöhnlichen Falles bestehen. Zusätzliche Informationen werden in den Ter-

minbüchem anhand einer Sitzung vom ll. Dezember 1905 gegeben. Jensen

meldete sich da erneut und gab seinen Vornamen als Emil an. was er durch

einige weitere Details ergänzte. Es wurde damals kein Versuch unternommen,

zu klären. ob ein gewisser Jensen im fernen Kopenhagen gelebt hatte, das
damals nur mittels einer langen Seereise zu erreichen war. Idridason, der im

Alter von 28 Jahren starb, war nie in Kopenhagen gewesen.

Der erstgenannte Autor forschte im Staats- und Stadtarchiv Kopenhagens

nach. Dabei tauchte ein einziger Emil Jensen auf. eingetragen als Fabrikant.

In den Büchern von 1885 lebte er in Store Kongensgade 68, in der Nähe der

Hausnummer 63, wo das Feuer ausgebrochen war. Weitere Nachforschungen

f N. NIELSSONI Some of my experiences.
7 E. H. KVARANI Metapsykiske Faenomener.

3 L. R. GlSSURARSON/E. HARALDSSONC The lcelandic physical medium Indridi Indridason.
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ergaben, dass er 30 Jahre in Store Kongensgade 40 gelebt und mit seinem

Vater einen Gewürzhandel betrieben hatte. Zuletzt war er 1898 in der Straße

Fredriciagade 16 gemeldet, welche die Store Kongensgade kreuzt und nur

300 Meter vom Ort des Feuers entfernt ist. Jensen starb im August 1898. Kurz
gesagt: Er hatte enge Bindungen an die Örtlichkeit des Brandes.

Bei der Sitzung vom 11. Dezember 1905 nennt Jensen, sein Leben betref

fend, einige ziemlich präzise Fakten, die das Umfeld von Indridason jedoch
nicht näher in Augenschein nahm, und es wurde auch nicht versucht, sie zu

überprüfen oder zu verifizieren. Vielversprechende Untersuchungen dieser
Angaben sind im Gange und werden zu einem späteren Zeitpunkt veröffent

licht werden.

Einige unvermeidliche Fragen stellen sich nun. Handelt es sich hier um ei

nen Fall von Hellsehen eines Mediums, um eine außerkörperliche Erfahrung
mit der Wahrnehmung eines Brandes im fernen Kopenhagen oder um eine

jenseitige Kommunikation durch einen Geist? Warum sollte sich Indridason

an einen Ort begeben, zu dem er keine Beziehung und den er nie besucht hat

te? Nehmen wir einen Augenblick lang an, dass Jensen als nichtkörperliche
Wesenheit durch Indridason kommunizierte. Als früherer Bürger und Fabri
kant von Kopenhagen mag es ihm ein Anliegen gewesen sein, während einer

Pause in der mediumistischen Arbeit Indridasons nach Kopenhagen zurück
zukehren, um ein Ereignis zu beobachten, das für ihn und andere Bekannte

wichtig gewesen sein musste, da es in einer Straße stattfand, in der er die

längste Zeit seines Lebens verbracht hatte. Jensen hatte also offensichtlich

eine weitaus stärkere Motivation als Indridason, das Feuer und seinen Aus

gang zu verfolgen.

Jensen wurde in der Folge zu einem wichtigen Protagonisten bei den Se-
ancen mit Indridason und wirkte bei Materialisationsversuchen mit. Bei vie
len Sitzungen sahen ihn Teilnehmer, wie er in einer „leuchtenden, schönen
Lichtsäule" erschien, für gewöhnlich sehr kurz, aber mehrmals während ein
und derselben Sitzung und dies auch an verschiedenen Stellen im Eingangsbe
reich. Diese „Lichtsäule" war größer als Jensen und strahlte so viel Helligkeit
ab, dass Jensen und Indridason zuweilen Seite an Seite gesehen werden Da
bei wurden beide Hände Indridasons von einem Zeugen festgehalten um jeg
liche Manipulation auszuschließen. Es wird berichtet, dass manchmal wenn
Jensen auch nicht zu sehen war, so doch seine Hände berührt werden konnten
oder Teilnehmer sich von ihm an verschiedenen Körperteilen berührt fühl-

" Dies., ebd., S. 82-85.
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ten. Die Lichterscheinungen verursachten dem Medium anscheinend große

Schmerzen, da man es in seiner Trance stöhnen und schreien hörte.

Der Brand von Stockholm

Indridasons/Jensens Bericht des Kopenhagener Feuers lässt unweigerlich an

den berühmten Fall denken, bei dem der schwedische Wissenschaftler und

Seher Emanuel Swedenborg (1668-1772) anlässlich eines Aufenthalts in

Göteborg 1759 einen Brand beschrieben haben soll, der in Stockholm wüte

te. Der deutsche Philosoph Immanuel Kant bat einen Freund, einen von ihm
hochgeschätzten englischen Kaufmann, drei von Swedenborgs angeblichen

paranormalen Erlebnissen in Stockholm und Göteborg zu untersuchen. (Um

wen es sich dabei handelte, ist bei Kennern des Lebens von Swedenborg um
stritten.) Einer der drei Fälle, der Brand von Stockholm, ist für die vorliegende

Arbeit von Relevanz. Der Bericht des Engländers an Kant ging verloren, doch
schrieb der Philosoph darüber 1763 in einem Brief an Fräulein Charlotte von

Knobloch. Die wichtigste Passage des Briefes lautet so:

Die folgende Begebenheil aber scheint mir unter allen die größte Beweiskraft zu
haben und benimmt wirklich allem erdenklichen Zweifel die Ausflucht. Es war

im lahre 1756 [sie], als Hr. von Swed. gegen Ende des Septembermonats am
Sonnabend um 4 Uhr Nachmittags aus England ankommend, zu Gothenburg ans
Land stieg. Herr William Castel bat ihn zu sich und zugleich eine Gesellschaft
von fünfzehn Personen. Des Abends um 6 Uhr war Hr. v. Swed. herausgegangen
und kam entl'ärbt und bestürzt ins Gesellschaftszimmer zurück. Er sagte, es sey
eben jetzt ein gefährlicher Brand in Stockholm am Südermalm (Gothenburg liegt
von Stockholm über 50 Meilen weit ab) und das Feuer griff sehr um sich. Er war
unruhig und ging oft heraus. Er sagte, daß das Haus einer seiner Freunde, den er
nannte, schon in der Asche läge und sein eigenes Haus in Gefahr sey. Um 8 Uhr,
nachdem er wieder herausgegangen war, sagte er freudig: Gottlob, der Brand ist
gelöschet, die dritte Thüre von meinem Hause! - Diese Nachricht brachte die gan
ze Stadt und besonders die Gesellschaft in starke Bewegung und man gab noch
denselben Abend dem Gouverneur davon Nachricht. Sonntags des Morgens ward

Swed. zum Gouverneur gerufen. Dieser befrug ihn um die Sache. Swed. beschrieb

den Brand genau, wie er angefangen, wie er aufgehört hätte und die Zeit seiner
Dauer. Desselben Tages lief die Nachricht durch die ganze Stadt, wo es nun, weil

der Gouverneur darauf geachtet hatte, eine noch stärkere Bewegung verursachte,

da viele wegen ihrer Freunde oder wegen ihrer Güter in Besorgniß waren. Am
Montage Abends kam eine Estafette, die von der Kaufmannschaft in Stockholm
während des Brandes abgeschickt war, in Gothenburg an. In den Briefen ward der
Brand ganz auf die erzählte Art beschrieben. Dienstags Morgens kam ein königli
cher Courier an den Gouverneur mit dem Berichte von dem Brande, vom Verluste,
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den er verursachet und den Häusern, die er betroffen, an; nicht im mindesten von
der Nachricht unterschieden, die Swed. zur selbigen Zeit gegeben hatte, denn der
Brand war um 8 Uhr gelöschet worden.

Nach Kants Brief zu schließen, bestätigten die aus Stockholm eintreffenden
Nachrichten Swedenborgs Beschreibung des Brandes auf ziemlich ähnliche
Weise, wie Indridasons/Jensens Bericht vom nächsten aus Kopenhagen in
Reykjavik eingelangten Schiff bestätigt wurde. Die Entfernungen sind derart
groß, dass eine normale Kommunikation völlig ausgeschlossen erscheint.

Besitzen wir etwas über das Feuer in Stockholm aus zeitgenössischen Quel
len? Am 23. Juli 1759 berichtete die Stockholmer Zeitung Post Tidningar (an
geblich die älteste Zeitung der Welt) über einen großen Brand in Stockliolm;

Am vergangenen Donnerstag, den 19. dieses Monats, brach um 3 Uhr Nachmittag
auf der Södermalm bei Beswaers-Backen ein bedrohliches Feuer aus. Der vorherr
schende Wind nahm während des Feuers zu, so dass sich die Flammen schnell und
weit ausbreiteten und 20 Häuserblocks zwischen Södermalm's Torg und Homsga-
tan einschließlich der Marienkirche völlig niedergebrannt wurden; sechs weitere
Blocks mit der Eisenwaage wurden teilweise beschädigt. Der Brand dauerte bis
Freitag um vier Uhr früh und hatte bis dahin 250 Häuser zerstört. Die hauptsäch
lichen Gründe für die schnelle Ausbreitung der Flammen waren die große Anzahl
der Holzhäuser, die lang anhaltende Trockenheit, Knappheit an Wasser da, wo es
am meisten gebraucht wurde und ein allgemeiner Schockzustand der Bevölkerung
(englische Übersetzung durch den erstgenannten Autor).

Hvad Nytt i Staden, eine in Göteborg erscheinende Zeitung, bringt am
30. Juli 1759 einen detaillierteren Bericht des Brandes. Die Einzelheiten sind

für diesen Aufsatz nicht relevant. Dem Bericht zufolge verursachte die zu star

ke Hitze beim Backen in einem Holzhaus zuzüglich zum starken Wind den

Brand, der, wie erwähnt wird, mehr Schaden angerichtet habe als die berüch

tigte frühere Feuersbrunst Clara.

Weder Wochentag noch Monat des Brandes stimmen mit dem Datum über

ein, das Kant in seinem Brief an von Knobloch nennt, wo Swedenborg an
einem Samstag im September in Göteborg eingetroffen sei. Es ist wahrschein

lich, dass diese Informationen von seinem englischen Freund stammen und

nicht gerade für dessen Kompetenz und Fleiß als Untersucher sprechen. So

gar im Jahr irrt sich der Philosoph - er schreibt 1756 statt 1759. Oder ist es
denkbar, dass Kant sich nicht die Mühe machte, den Bericht des englischen
Kaufmanns nochmals zu lesen und daher Tag, Monat und sogar Jahr falsch an
gab? Kant war nicht gerade ein Perfektionist, wenn es um Datierungen ging,

C. D. Broa[): Religion, Philosophy and Psychical Research.
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denn auch sein Brief an von Knobloch trägt offensichtlich ein falsches Datum,

das aber leicht zu korrigieren ist und folgenlos bleibt. Obschon Kant im Brief
schreibt, dass er der Fähigkeit seines englischen Freundes bei den diesbezüg

lichen Nachforschungen nicht voll vertraue, scheint er doch davon überzeugt,

dass der berichtete Fall echt war.

Der erstgenannte Autor und Adrian Parker besuchten das Landsarkivet
(Landesarchiv) in Göteborg, um das Tolagsjounial zu konsultieren, welches
die Zölle auffuhrt, die eintreffende Schiffe der Stadt entrichteten. Man nimmt

an, dass Swedenborg mit einem Schiff am 19. Juli 1759 ankam. Der Archivar

gab an, die aufgeführten Daten beträfen nicht die Ankunft, sondem das Datum
der Erhebung der Steuern. Daher ist es nicht möglich, das exakte Eintreffen
dieser Schiffe nachzuweisen. Ein Schiff aus London, die Brigg Isabella, wur

de am 23. Juli besteuert. Ob Swedenborg mit diesem Schiff kam, ist nicht
feststellbar. Passagierlisten existieren nicht.

In Kants Brief an von Knobloch wird behauptet, ein Mr. William Castel

habe Swedenborg in sein Haus eingeladen. Also wurde nach seinem Namen
gesucht, der offensichtlich nicht schwedisch, sondem englisch ist; zu jener
Zeit gab es viele englische Kaufleute in Göteborg. Archivar Ulf Anderson
durchsuchte alle nur erdenklichen Bücher mit Dokumenten ebenso wie die

Mitgliederlisten englischer Clubs, Aufstellungen über erteilte Bürgschaften,

Geschäftsstreitigkeiten und Bankrotte. Der Familienname fand sich auch nicht
unter den Aufzeichnungen der englischen Kirche in Göteborg über Geburten,
Hochzeiten oder Bestattungen. Dies schließt aber nicht aus, dass ein William
Castel für einige Zeit in Göteborg lebte. Es ist wohlbekannt, dass Swedenborg
viele Freunde in Göteborg hatte, namentlich unter der Führungsriege der flo
rierenden Ostindienkompanie." Seine Neue Kirche (Nya Kirken) formierte

sich offiziell zum ersten Mal in Göteborg.

In Stockliolm traf der erstgenannte Autor mit den beiden fuhrenden schwe

dischen Swedenborg-Experten zusammen, Olle Hjem von der Swedenborg-

Kirche (Nya Kirken) und Prof. Inge Jonsson, einer früheren Rektorin der Uni

versität von Stockholm. Ihnen waren keine neueren Erkenntnisse zur Vision

Swedenborgs des Brandes von Stockholm bekannt. C. D. Broad'- hatte den

Fall gründlich unter die Lupe genommen und seither war nichts Neues hinzu
gekommen. Ein anderer Schriftsteller und Wissenschaftler, Göran Arkert'^

" O. Hjern: Swedenborg och hans vänner i Göteborg (1990).
C. D. Broad: Iinmanuei Kant and psychical research (1950); ders.: Religion, Pliilosopliy and

Psychical Research.
" G. Arkhrt verfasste kürzlich einen Roman über Swedenborgs Erlebnis in Göteborg, En
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aus Jaerna, durchsuchte nach Informationen über Swedenborg das Archiv des
damaligen Gouverneurs von Göteborg, Johan von Kaulbars (pers. Mitteilung
von Arkert, 2009). Dabei fand sich nichts diesen Fall betreffend, doch gleiche
die Suche nach einem solchen Dokument ohnedies der Suche nach der Nadel

im Heuhaufen (so Arkert).

Diskussion

In den Fällen Swedenborg und Indridason/Jensen gibt es einige Ähnlichkei
ten:

- Beide Männer sprechen von zwei oder mehr Beobachtungen des Feuers,
zwischen denen einige Zeit verstrich.

- In ihren letzten Beobachtungen berichten beide, der Brand sei unter Kon
trolle gebracht worden.

- Viele Zeugen waren anwesend: fünfzehn bei Swedenborg und etliche
wenn nicht viele Teilnehmer der Sitzung bei Indridason (ihre genaue Zahl
ist nicht erwähnt).

- Die Anwesenden waren von der Beschreibung des Feuers so beeindruckt
dass sie zwei hochrangige Persönlichkeiten als Zeugen auswählten, den
Bischof von Island und den Gouverneur von Göteborg.

- Sie warteten, bis die Nachrichten aus Kopenhagen (2000 Kilometer von
Reykjavik entfernt) und Stockholm (400 Kilometer von Göteborg ent
fernt) eintrafen.

- In beiden Fällen waren die Perzipienten (wenn wir Jensen als einen sol

chen gelten lassen wollen) emotional mit dem Schauplatz des Brandes

verbunden, da er sich in der Nähe bzw. in der Nachbarschaft ihrer Woh

nungen befand, wo sie viele Leute kannten.

Es gibt aber auch auffallende Unterschiede zwischen den beiden Fällen. Indridi
befand sich in Trance und über das Feuer berichtete eine seiner Tranceper
sönlichkeiten, während sich Swedenborg augenscheinlich in einem nonnalen

Bewusstseinszustand befand. Beachtenswert ist allerdings, dass Swedenborg
allein zu sein wünschte, da er hinausging, um sich den Eindrücken des Bran
des zu überlassen. Entweder wollte sich Swedenborg ungestört konzentrieren
können, oder er musste sich in einen veränderten Bewusstseinszustand bege
ben, wenn er mit verstorbenen Wesen kommunizierte, was ihn in die Nähe von
Indridason rückt. Hier können wir nur spekulieren. Swedenborg war für sei
ne angebliche Kommunikation mit Verstorbenen bekannt. Es ist kein Grund
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dafür angegeben, warum Swedenborg hinausging und die Neuigkeiten erst

erzählte, als er dann wieder unter den Gästen war.

Es gibt zwei Äußerungen von Swedenborg selbst über seine Vision des
Feuers. Die wichtigere entstammt einem Brief seines Freundes Springer, ei

nes schwedischen Diplomaten in London, an Abbe Pernety, der den Bericht

in das Vorwort seiner französischen Übersetzung von Swedenborgs Himmel
und Hölle einarbeitete. Der Auszug liest sich wie folgt: „Ich fragte ihn hierauf,

ob es wahr sei, dass er, wie ich hatte sagen hören, als er sich zu Gothenburg

(einer 60 schwedische Meilen von Stockholm gelegenen Stadt) befand, sei

nen Freunden drei Tage vor Ankunft der Post genau die Stunde des großen

Brandes, der zu Stockholm statthatte, vorausgesagt habe: worauf er mir zur
Antwort gab, dies sei vollkommen wahr" (Tafel, 1875, Vol. II, Part I, S. 631).

Der deutsche Arzt FI. Jung-Stilling schreibt in seiner Theorie der Geister-

kiinde:

„Er [Swedenborg] hatte die natürliche Anlage zum Umgang mit der Geistei-welt,
und da so vieles für und gegen diesen ausserordentlichen Mann geschrieben und
gesprochen wird, so halte ich es für Pflicht, die reine Wahrheit von ihm bekannt
zu machen, indem ich Gelegenheit gehabt habe, sie lauter und unverfälscht zu
erfahren."'"'

Er fahrt fort:

„Swedenborg kam mit einer Gesellschaft Reisender aus England zu Gothenburg
an, hier sagte er, er habe von den Engeln erfahren, daß es gegenwärtig in Stock
holm in der und der Gasse brenne - es waren Stockholmer Bürger in der Gesell
schaft, die darüber betroffen waren; bald hernach kam er zu ihnen, und sagte: sie
sollten sich beruhigen, das Feuer sey gelöscht. Den folgenden Tag erfuhren sie,
dass sich die Sache genau so verhalten habe. Diese Geschichte ist gewisse Wahr
heit."'^

Leider enthüllt Jung-Stilling seine Quelle für diese Behauptung nicht.

In Swedenborgs Fall ist es offensichtlich, dass er motiviert war, den Brand

von Stockholm zu verfolgen, da er dort lebte und dieses sein Heim und seinen

Besitz bedrohte. Doch wer sollte im Fall des Brandes in Kopenhagen die grö

ßere Motivation besitzen, das Feuer zu beobachten, Indridason oder Jensen?

Wenn wir versuchsweise annehmen, dass es sich hier um zwei unterschied

liche Persönlichkeiten handelte - dass Jensen also nicht eine Teilpersönlich-

iiuirklig hisforia - Swedenborg 's vision 1759, einen fiktiven Bericht, der sich auf die bekannten
Fakten stützt.

J. H. .luNCt-STii riNu: Theorie der Gei.ster-Kunde (1808; 1979). .S. 90.
Oers., ebd., S. 92.
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liche Persönlichkeiten handelte — dass Jensen also nicht eine Teilpersönlich-

märA-[jq historia — Sn'ea’enbm-g 's rision 1759. einen ýktiven Bericht, der sich aufdie bekannten
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'4 J. H. .lUNti—STIHJNUI Theorie der Geister-Kunde ( 1808; 1979)‚ S. 90_

" Ders. ebd.. S. 92.
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keit von Indridasons medial hochbegabtem Wesen war, sondern eine echte

Wesenheit dann muss die Antwort ganz klar auf Jensen, den früheren Ko
penhagener, lauten. Die Fragen über die Wirklichkeit von Trancepersönlich
keiten sind schwer zu beantworten und waren von Anbeginn an ein zentrales
Thema parapsychologischer Forschung. Die genannten Ereignisse im Leben
von Swedenborg und Indridason stellen Beispiele für Femwahmehmung dar,
wie wir heute sagen - oder von „wanderndem Hellsehen" {travelling clau-voy-
ance) oder Kommunikation mit Geistern. Der motivationale Faktor deutet auf
Jensen als eine von Indridason unabhängige Person hin.

J. L. F. Gerding gibt uns einen interessanten Bericht über die Überlegun
gen, zu denen Kant durch die Erforschung der Swedenborg-Fälle gefuhrt wur
de; wie seine Urteile über die Zeit hinweg schwankten oder sich veränderten
ohne dass neue Aspekte auftauchten. Kant nimmt zu den drei paranormalen
Leistungen Swedenborgs in seinem Buch Träume eines Geistersehers erläu
tert durch Träume der Metaphysik^'' eine wesentlich skeptischere Haltung ein
als in seinem Brief an Frau von Knobloch. In dem Buch, das drei Jahre nach
dem Brief entstand, schildert Kant den Fall kürzer, an dem es gleichwohl in
seinen Augen keinen Zweifel gab."^ Aufzeichnungen seiner Studenten zeigen
obendrein, dass er sich in seinen Vorlesungen positiver über Swedenborgs
Leistungen äußerte als in seinen veröffentlichten Träume eines Geisterse
hers}'' Es herrscht zweifelsohne eine Diskrepanz zwischen Kants offiziellen
Ansichten und denen, die er in privaterem Kreis und „frisch von der Leber

weg" von sich gab.-"

Heutige Diskussionen über die Möglichkeit oder Unmöglichkeit von Psi
klingen wie ein fernes Echo der Kantschen Überlegungen. Einerseits nimmt
Kant fast die Haltung von Hume ein, wenn er in der Kritik schreibt, „und hier

sind selbst die wildesten Hypothesen, wenn sie nur physisch sind, erträglicher,
als eine hyperphysische, d.i. die Berufung auf einen göttlichen Urheber, den
man zu diesem Behuf voraussetzt"-'. Aber in den „Träumen" äußert Kant auch

eine andere Ansicht, nämlich „dass ich mich nicht unterstehe, so gänzlich alle

Wahrheit an den mancherlei Geistererzählungen abzuleugnen, doch mit dem

gewöhnlichen obgleich wunderlichen Vorbehalt, eine jede einzelne derselben

J. L. F. Gf.rding: Kant and the anomalous cxpcricnces of Swedenborg (2009).
1. PCant: Träume eines Geistersehers (1766; 1977).
Ders., ebd., S. 968.

"Ebd., S. 152-156.
J. L. F. Gf.rding: Kant and the anomalous experiences of Swedenborg.
I.Kant: Kritik der reinen Vernunft (1781; 1911), S. 588.589.
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in Zweifel zu ziehen, allen zusammen genommen aber einigen Glauben beizu

messen" Vielleicht beschreibt das folgende Zitat am besten Kants Dilemma

im Umgang mit dem Paranormalen: „Die Philosophie ... sieht sich oft bei dem
Anlasse gewisser Erzählungen in schlimmer Verlegenheit, wenn sie entweder
an einigem in demselben ungestraft mchi zweifeln oder manches davon unaus-
gelacht nicht glauben darf."

Swedenborg war bei seinen Zeitgenossen berühmt dafür, mit den Geistern

von Abgeschiedenen und mit Engeln verkehren zu können. Kant argumentiert
nach seinem Studium der Swedenborgschen Fälle, „abgeschiedene Seelen

und reine Geister" könnten „wohl auf den Geist des Menschen, der mit ihnen

zu einer großen Republik gehört, wirken"-"'. Wir können daher annehmen,
dass Kant die Möglichkeit ernsthaft in Betracht gezogen hätte, dass Jensen
eine wirkliche Wesenheit gewesen sein mag, genauso wie er angenommen zu

haben scheint, dass Geister Swedenborg eröffnet hätten, dass in Stockholm

ein Brand wüte. Kant fühlt sich auch bemüßigt anzumerken:

„Ich gestehe, dass ich sehr geneigt sei, das Dasein immaterieller Wesen in der Welt

zu behaupten, und meine Seele selbst in die Klasse dieser Wesen zu versetzen ...
[Fußnote:] Der Grund hieven, der mir selbst sehr dunkel ist und wahrscheinlicher
Weise auch wohl so bleiben wird, trifft zugleich auf das empfindende Wesen in
den Tieren. Was in der Welt ein Principium des Lebens enthält, scheint immateri
eller Natur zu sein."-^

Unsere unerwartete neue Entdeckung, dass Jensen in der Nähe von Store

Kongensgade 63 lebte, fügt den Ähnlichkeiten mit dem Swedenborg-Fall eine
weitere hinzu. Der Brand brach in unmittelbarer Nachbarschaft des Ortes aus,

an dem Jensen sein ganzes Leben verbracht hatte und wo seine Familie lebte.

Könnte es eine nonnale Erklärung für die beiden Fälle geben, angenommen,

sie hätten sich so ereignet? Ein nicht zu unterschätzender Vorteil jener histori
schen Fälle gegenüber vergleichbaren Fällen heutzutage ist, dass Betrug und/

oder ein Durchsickern von Informationen auf Grund modemer Kommunikati

onsmittel ausgeschlossen ist. Derartige Geräte (Telefon oder Telegraf) waren

im Fall von Indridason nicht verfügbar und zu Zeiten Swedenborgs ohnehin

nicht. Eine mögliche Erklämng wäre, dass Swedenborg und Indridason Kom

plizen hatten, die das Feuer zu einer vorbestimmten Zeit hätten legen müssen,
damit die beiden mit ihrem Wissen für Aufsehen sorgen konnten. Diese Mög-

-- I. Kant: Träume eines Geistersehers, S. 962, 963.
Ders., ebd., S. 965.
Ebd., S. 950.

Ebd., S. 934; Anm. 4.
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lichkeit ist indessen so absurd, dass sie nicht in Betracht gezogen zu werden
braucht.

Kaare Claudewitz aus Kopenhagen gab zu bedenken, Indridason könnte ei

nen Nachruf auf Jensen in einer dänischen Zeitung gelesen haben. Wir gingen
diesem Hinweis nach. Weder in Politiken noch in Berlingske Tidende war ein
Nachruf zu finden. Zudem konnte Indridason nicht Dänisch, war zum Zeit

punkt des Todes von Jensen 1898 erst 15 Jahre alt, und allenfalls eine Hand

voll isländischer Bürger war damals auf eine dänische Zeitung abonniert.

Wir haben hier zwei historische Fälle einer außergewöhnlichen Wahrneh
mung von Ereignissen vor uns, die sich in großer Entfernung abspielten. Beide
zeugen von der Wichtigkeit motivgetragener Faktoren, da die Geschehnisse
für die Personen, die die Erfahrung machten, höchst bedeutsam waren. Einer

der Fälle eröffnet ganz klar eine entscheidende und strittige Frage, nämlich:
Wer war der Perzipient, Indridason oder Jensen?

Zusammenfassung

Haraldsson, Erlhndur/Joiian L.F. Glr-

dikg: Brände in Kopenhagen und Stock
holm - Indridasons und Swedenborgs
Fernwahrnehmung. Grenzgebiete der
Wissenschaft (GW) 60 (2011) 4, 291 -306

Dieser Aufsatz stellt zwei historische Fälle

von Fernwahrnehrnung vor. Das isländische
Medium Indridi Indridason beschrieb 1905

in Reykjavik durch einen Drop-in-Kom-
munikator einen Brand in Kopenhagen,
Emanuel Swedenborg 1759 in Göteborg
ein Feuer in der Nähe seiner Wohnung in
Stockholm. Die beiden Fälle, die sich in

einer Epoche ohne telegrafische Verbin
dungen abspielten, weisen verblüffende
Parallelen auf. Die Stichhaltigkeit der Be
richte wurde bestätigt, als die Nachricht der
Brände in Reykjavik und Göteborg eintraf.
Indridasons Kommunikator sprach Kopen
hagener Dänisch und gab seinen Namen als
Jensen an. Er schilderte den Brand einer
Fabrik, der während der Seance ausgebro
chen sei. Deren Teilnehmer hinterlegten
schriftliche Bekundungen, und auch der
Göteborger Fall wurde dokumentiert. Eine
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"Remote Viewing" Experiences. Grenz
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Two historical cases of remote viewing are
presented. The Icelandic medium Indridi

Indridason described in Reykjavik, in 1905,
through a drop-in-communicator, a fire that
was burning in Copenhagen. In 1759, in
Gothenburg, Emanuel Swedenborg de
scribed a fire that raged near Iiis home in
Stockholm. There are striking similarities
between the two cases which took place
before radio or telephone communication
existed between the eitles in question. The
correctness of the descriptions was veri-
fied later when news arrived in Gothenburg
and Reykjavik. Indridason's communicator
spoke a Copenhagen Danish, gave Iiis name
as Jensen and claimed to have been a manu-

facturer. He described a fire in a factory that
was taking place during the sitting. Many
persons witnessed these descriptions, and
written accounts were deposited. A Danish
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dänische Zeitung, die später in Reykjavik
eintraf, berichtete über ein Feuer in einer

Fabrik in Store Kongensgade. Erst ein Jahr
hundert danach stieß man in dänischen Ar

chiven auf einen Fabrikanten namens Emil

Jensen, der die meiste Zeit seines Lebens in

Store Kongensgade verbracht hatte.

Drop-in-Kommunikator
Fernwahrnehmung

Indridason, Indridi

Kant, Immanuel
Mediumschaft

Swedenborg, Emanuel

newspaper arrived weeks later described a
fire in a factory at Store Kongensgade. In-
dridason's researchers did not attempt to
verily Jensen's identity. A search done in
Danish archives a Century later identified
an Emil Jensen, a manufacturer, who had

lived most of bis life at Store Kongensgade.

Drop-in communicator
Indridason. Indridi

Kant, Immanuel

mediumship
remote viewing
Swedenborg, Emanuel
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Lieben Frau von Guadalupe zur Diskussion. Darüber sprach in erster Linie
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Mexikaner Jose Carlos Espriella

(-^bb. 1) vom Mexikanischen

^  Zentrum für Grabtuchforschung, der
mir schriftliche Unterlagen samt Ab-
bildungen zur Verfügung stellte, die

zusammen mit seinen weiteren

>  . Ausführungen, Diskussionsbeiträgen

1  anderen Forschungstexten zum
Beitrag zusammen-

bezug meiner eigenen Untersuchun-
Abb. I: Jose Carlos Espriella Godinez -,,1,^ t j 1 1 ,• _'  gen zum Leben des hl. Juan Diego}
Die einzelnen Bilder entstammen, mit Ausnahrae von Abb. 11, ausschließlich
den von Espriella zur Verfügung gestellten Unterlagen. Sie wurden für diesen
Beitrag eigens ausgewählt und bearbeitet.

Abb. I: Jose Carlos Espriella Godinez

1. MEXIKO

Will man das Bild Unserer Lieben Frau von Guadahipe in seiner vollen Be

deutung verstehen, ist zunächst ein kurzer Blick in die Geschichte Mexikos

erforderlich.
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Abb. 2: Erste Reise des Christoph Columbus 1492/93

J. C. Espt:Rii;LLA; The Tilma of Giiadalupe (2010), S. 197-202.
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der Mexikaner Josi: CaaLos EsPRIELLa
Goninsz (Abb. l) vom Mexikanisehen
Zentrum für Grabtuchforschung, der
mir schriftliche Unterlagen samt Ab-
bildungen zur Verfügung stellte, die
ich zusammen mit seinen weiteren
Ausführungen, Diskussionsbeiträgen
und anderen Forschungstexten zum
Thema in diesem Beitrag zusammen-“I’m-HE. .

H ‚was, .. .. _' fassen möchte. Bei der näheren Be-
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Abb. I: „lose Carlos Esnriella Godinez

schreibung der speziellen Merkmale
des Gnadenbildes, der sog. Tflma,
folge ich jedoch weitgehend den Dar-
stellungen von ESPRIELLA, unter Ein—
bezug meiner eigenen Untersuchun—
gen zum Leben des hl. Jura? Diego.‘
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Unsere Liebe Frau von Guadaiupe

Abb. 3: Die „Santa Maria" des Chr. Columbus

-^SHI Als Christoph Columbus, ein vermut-
i  lieh genuesischer Seefahrer in spani-

— sehen Diensten, 1492 dorthin segelte

I  | - (Abb. 2), was heute als Amerika be-

Route nach Indien auszukundschaf-
Abb. 3: Die „Santa Maria" des Chr. Columbus , ^ r, m i i i- tt

ten. In der Hoffnung, durch die Um-

seglimg der Erde Indien zu erreichen, steuerte er daher nach Westen (Abb. 3)
anstatt nach Osten wie vor ihm Marco Polo. Als er schließlich zu den dem

amerikanischen Kontinent vorgelagerten Karibik-Inseln kam, glaubte er, in

Indien angelangt zu sein, und bezeichnete die dortigen Ureinwohner daher
fälschlicherweise als Inder, was ihm erst später bewusst wurde. Auf der Wei

terfahrt stieß er dann auch auf Kuba und Hispaniola, die zweitgrößte Insel der

Großen Antillen (heute Haiti und Dominikanische Republik).

^ Ein Mitglied seiner Besatzung,
Heruän Cortes, fuhr von Kuba aus zu

_  jenem Gebiet, das heute Mexiko ge-
^  nannt wird (Abb. 4). Nachdem er dort

(  an Land gegangen war, beschloss er,
seine Schiffe zu verbrennen, damit

niemand zurückkehren konnte. Dann

^  I begab er sich mit seinen Kriegern in
Abb. 4; Reiseroute des Hemän Cortes von Kuba Landesinnere und drang bis ZUr
nach Mexiko Hauptstadt des mexikanischen bzw.

Azteken-Reiches vor: Tenochtitlän, heute Mexiko-Stadt (Abb. 5). Cortes'

Soldaten veiwendeten Feuerwaffen und ritten auf Pferden (Tiere, die damals

in Amerika noch unbekannt waren). Sie eroberten die Stadt nach mehreren

Versuchen mit Hilfe einiger aztekenfeindlicher Stämme, wobei viele Azteken

den Tod fanden. Der Rest wurde bmtal versklavt und unter Androhung von
Strafen harter Arbeit ausgesetzt. Alles, was die Spanier von ihnen wollten, war

ihr Gold und Silber.

Das Land, deren Ureinwohner nunmehr ihr Leben als billige Arbeitskräfte
fristeten, wurde Neuspanien genannt. Als 1524 die ersten zwölf Franziskaner
nach Neuspanien, das heutige Mexiko, kamen, erkannten sie schon bald das
harte Los der Azteken, so dass sie es als ihre voiTangige Aufgabe ansahen,
diese vor den Misshandlungen und Schikanen seitens der Spanier zu schützen.

0‘
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Indien angelangt zu sein, und bezeichnete die dortigen Ureinwohner daher

fälschlicherweise als Inder, was ihm erst später bewusst wurde. Auf der Wei-
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nach Mexiko Hauptstadt des mexikanischen bzw.

Azteken-Reiches vor: Tenoehrirlcin, heute Mexiko-Stadt (Abb. 5). Cortes’

Soldaten verwendeten Feuerwaffen und ritten aufPferden (Tiere, die damals
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diese vor den Misshandlungen und Schikanen seitens der Spanier zu schützen.



f

Abb. 6: Bischof Juan de Zumärraga

dem bösartigen Guzmän it

und verbot den Azteken s(

nige Azteken Unterschliip

ivari V. i^jvonig ivari i. von ispanien) Bruder

n ersten Bischof von Mexiko. Dieser war
ein bescheidener und heiliger Mann,
der die Azteken liebte „wie ein Vater
seine Kinder". Er giündete Schulen

und ein Krankenhaus und organisierte
die Landwirtschaft. Die Azteken ver

ehrten ihn, weil sie in ihm einen Be

schützer sahen. Im Dezember dessel

ben Jahres gründete Karl I. den ersten

Gerichtshof von Mexiko (Audiencia),
dessen Leitung 1528 der Konquista
dor Nimo Beltrdn de Guzmän (Abb. 7)
übernahm. Sein Ziel war es, von den

Azteken Steuern für den spanischen
König einzutreiben. Bischof Zumärra

ga widersetzte sich dieser Maßnahme
jedoch mit aller Entschiedenheit, was

Er ging daraufliin gegen die Missionare vor

n Bischof aufzusuchen. Als eines Tages ei-
er Kirche gesucht hatten, drangen Guzmän
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Abb. 5: Tenoehtitlan (Mexiko—Stadt)

1527 ernannte der Habsburger Karl V. (König Karl I. von Spanien) Bruder
Juan de Zinnen-Tage: (Abb. 6) zum ersten Bischof von Mexiko. Dieser war

' ein bescheidener und heiliger Mann,
der die Azteken liebte „wie ein Vater
seine Kinder“. Er gründete Schulen
und ein Krankenhaus “und organisierte
die Landwirtschaft. Die Azteken ver—
ehrten ihn, weil sie in ihm einen Be-

schützer sahen. Im Dezember dessel—

ben Jahres gründete Karl l. den ersten
Gerichtshof von Mexiko (Aiidiencin),
dessen Leitung 1528 der Konquista-
dor Nuýo Behrcii? de Garzmcin (Abb. 7)
übernahm. Sein Ziel war es, von den
Azteken Steuern für den spanischen
König einzutreiben. Bischof Zumarra—
ga widersetzte sich dieser Maßnahme
jedoch mit aller Entschiedenheit, was

dem bösartigen Guzman missýel. Er ging daraufhin gegen die Missionare vor
und verbot den Azteken sogar, den Bischof aufzusuchen. Als eines Tages eia
nige Azteken Unterschlupf in einer Kirche gesucht hatten, drangen Guzmän

Abb. (i: Bischol‘Juan de Zumfn‘raga
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und seine Soldaten ein, profanierten
die Kirche und nahmen die Azteken

gefangen. Der Bischof protestierte auf!das Heftigste und beschloss, Karl I.
von Spanien einen Brief zu schreiben,

Abb. 7: Nuno Beiträn de Guzmän Abb. 8: Kampf gegen Azteken und Missionare

in dem er die Entweihung der Kirche und das feindliche Verhalten der Spani
er (Abb. 8) den Azteken und Missionaren gegenüber anprangerte (in der Tat
trachtete Guzmän dem Bischof nach dem Leben). Die Lage in Neuspanien
war damals so extrem, dass Zumärraga sogar erwog, sämtliche Kirchen zu
schließen, die Mission aufzugeben und nach Spanien zurückzukehren, sofern
kein Wunder geschehe. Seine Worte waren: „Wenn Gott hier keinen Ausweg
zeigt, ist das Land daran, zugrunde zu gehen."' Soweit die Situation um 1530
in Neuspanien.^

II. JUAN DIEGO

Die Bitte des Bischofs wurde erhört, denn der Himmel entsandte die göttliche
Mutter in das neue Land. So zumindest verstanden die Azteken die Erschei

nung „Unserer Lieben Frau von Guadalupe''''.
1531 erschien einem armen Azteken namens Juan Diego (am 22.01.2002

heiliggesprochen) in Tepeyac eine „Frau vom Himmel". Sein früherer Azte-
kennanie war Ciiauhtlatoatzin, „der wie ein Adler spricht". Es war dies ein

^ E. Chavez: La verdad de Guadalupe (2008).
^ J. C. Esperiella: TheTilma, S. 197.

Unsere Liebe Frau von Guadalupe 3] l

und seine Soldaten ein, profanierten
die Kirche und nahmen die Azteken
gefangen. Der Bischof protestierte auf
das Heftigste und beschloss. Karl l.
von Spanien einen Brief zu schreiben.
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Abb. 2: Nuýo Beltran de Guznuin Abb. S: Kanipl‘gcgen Azteken und Missionare

in dem er die Entweihung der Kirche und das feindliche Verhalten der Spani—
er (Abb. 8) den Azteken und Missionaren gegenüber anprangerte (in der Tat
trachtete Guzman dem Bischof nach dem Leben). Die Lage in Neuspanien
war damals so extrem, dass Zumarraga sogar erwog. sämtliche Kirchen zu
schließen, die Mission aufzugeben und nach Spanien zurückzukehren. sofern
kein Wunder geschehe. Seine Worte waren: „Wenn Gott hier keinen Ausweg
zeigt. ist das Land daran, zugrunde zu gehen.“2 Soweit die Situation um 1530
in i'xleuspanien.3

ll. JUAN DIEGO

Die Bitte des Bischofs wurde erhört. denn der Himmel entsandte die göttliche
Mutter in das neue Land. So zumindest verstanden die Azteken die Erschei-
nung „Unserer Lieben Frau von. G1.:adalape“.

153l erschien einem armen Azteken namens Juan Diego ("am 22.01.2002
heiliggesprochen) in Tepei-Jac eine „Frau vom Himmel“. Sein früherer Azte-

kenname war Cuauhtlaz‘oarzin, „der wie ein Adler spricht“. Es war dies ein

3 E. Ci-IAUIEZ: La verdad de Guadalupe (2008).
3 J. C. EsenmELLa: The Tilma. S. 19?.
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N I C A N

MOPOHVA,
MOTECPANA INQVENIN
VANCVICAN HVEITLAMAHVKJÖLTICA
woNExni ik<;enq^vizca ichpochtli
SANCTA MARIA DJOS YNANTZIK TOqt.
HVAPII I. ATOCATZIN, IM ONCAK

TEl'EYACAC MOTENEHVA

cvada'lvpe.

Acatfopa (juimottititzino
ini(ch(u!(zintli Koci luan Diego-, Auh ̂ tcpan ino-
nexiti initlj^ö liipibnin ynixpan yancuicin Obifpo
D. Fray luan de Suniarraga. Ihuan inixquich tiama-
hui^olli ycqoimochihuilia._a

E iiih mätlac xihui:! in opchuiloe in
ael in tepeti Wicxico , ynyeoinoman
in mitl, inehimil!.', in ye nohuian
ondamatcanuni in ahu^can, intepe-
hukan in rDacaijan yeopetih, yexo-
tia , yc curponi intlaneltoquilizdr,
iniximaehozatzin inipalnemohuani

nclIiTcotl DJOS. In huel iquac inipan Xihunl mill
y quinicntot, y treinra y vno, quiniuh iquczquilliuicc
In mefziti Diiiembrc jnochiuh oncacca ̂ e rna^e>iual-

A  tziiiilij

prophetischer Name, denn Cuauhlla-

toatz'm konvertierte 1525 zum Chris

tentum, Im Zeitraum zwischen dem 9.

und 12. Dezember 1531 hatte er fünf

Erscheinungen der Seligen Jungfrau
Maria, wie aus dem Nican Mopohua
(Abb. 9) hervorgeht, einer Sammlung
von Berichten über die Erscheinun

gen, die um das 16. Jh. von Antonio

de Valeriano in nahuatl, der Sprache
der Azteken, erstellt wurde.

Diese Sammlung bezeugt, dass der da
mals 57-jährige Juan Diego am Sams
tag, den 9. Dezember 1531, auf sei
nem Weg zur Frühmesse in das etwa

zwanzig Kilometer entfernte Tlatelol-
co^ einem Stadtviertel von Mexiko-
Stadt, eine Begegnung hatte, die sein
Leben völlig veränderte. Als er den
Hügel Tepeyac erreichte, vernahm er
einen melodiösen Gesang, wie von

seltenen Vögeln. Er blieb verwundert stehen und fragte sich, ob er vielleicht in
das irdische Paradies gelangt sei, als der Gesang aufliörte und eine Stimme rief:
„Juantzin, Juang Diogtzin (Diminutiv nahiiatl von „Juan" und „Juan Diego").
Er ging in Richtung der Stimme und erblickte auf der Anhöhe die Gestalt einer
jungen Frau mit einem Kleid so hell wie die Sonne, und er fiel vor ihr auf die

Knie. Da wandte sich die Frau ihm zu und sagte, dass sie die „stets vollkom

mene Jungfrau Maria, die Mutter des wahren und einzigen Gottes," sei, und
sie trug ihm auf, zum Bischof zu gehen und ihm mitzuteilen, dass sie am Fuße
des Hügels die Errichtung einer Kirche wünsche. Juan Diego machte sich auf
nach Tenoc/itit/dn und begab sich zum Bischof. Als er schließlich nach langem
Warten empfangen wurde, erzählte er ihm von der Erscheinung und teilte ihm
die Worte der Jungfrau mit, doch glaubte man ihm nicht. Als er abends nach

Hause zurückkehrte, begegnete er auf dem Tepeyac abermals der Jungfrau
Maria, erzählte ihr von seinem Misserfolg und bat sie, ihn von der ihm an

vertrauten Aufgabe zu entbinden, da er ihrer unwürdig sei. Die Jungfrau gab
ihm jedoch den Auftrag, zum Bischof zurückzukehren und die Forderung zu
wiederholen.

Abb. 9: Nican Mopohua
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MOPOHVA
MOTECPANA INOVENIN
YANCVICA'N HVEITLAMAHVIQULTICA
MONEXHI INGENQVIZCA ICHPOCHTLI

SANCTA MAMA DIOS YNANTZIN ‘roqt-
H'VAPII LATOCATZHL 1N ONCAN

rsi'uracac MOTENEHVA
CVADAIVPL

tentum. lm Zeitraum zwischen dem 9.
und 12. Dezember 153l hatte er fünf
Erscheinungen der Seligen Jungfrau
Maria, wie aus dem Nican Mopolma
(Abb. 9) hervorgeht, einer Sammlung
von Berichten über die Erscheinun—
gen, die um das 16. Jh. von Anronio
de Valeriano in na/marl, der Sprache
der Azteken, erstellt wurde.
Diese Sammlung bezeugt, dass der da-
mals 57-jährige Juan Diego am Sams—
tag, den 9. Dezember 153l, auf sei-
nem Weg zur Frühmesse in das etwa
zwanzig Kilometer entfernte Tlarelol-
co, einem Stadtviertel von Mexiko-
Stadt, eine Begegnung hatte, die sein
Leben völlig veränderte. Als er den
Hügel Tepeyac erreichte, vernahm er
einen melodiösen Gesang, wie von

seltenen Vögeln. Er blieb verwundert stehen und fragte sich, ob er vielleicht in
das irdische Paradies gelangt sei, als der Gesang auþiörte und eine Stimme rief:
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jungen Frau mit einem Kleid so hell wie die Sonne, und er ýel vor ihr auf die
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mene Jungfrau Maria, die Mutter des wahren und einzigen Gottes,“ sei, und
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vertrauten Aufgabe zu entbinden, da er ihrer unwürdig sei. Die Jungfrau gab
ihm jedoch den Auftrag, zum Bischof zurückzukeln‘en und die Forderung zu
wiederholen.
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Am nächsten Tag, Sonntagmorgen, ging Juan Diego nach der Messe und

der Katechese neuerlich zum Bischof, fiel auf die Knie und wiederholte mit

Tränen in den Augen die Forderung der Madonna. Zumärraga stellte ihm meh

rere Fragen bezüglich Ort und Umständen der Erscheinung und verlangte ein
Zeichen. Dann schickte er ihm, kaum dass er weggegangen war, einige Diener

hinterher, um ihn auszuspionieren, doch verloren ihn diese aus dem Blick, be

vor er sich dem Tepeyac näherte. Während sie nun zum Bischof zurückkehr

ten und Juan als Lügner und Visionär hinstellten, begegnete diesem neuerlich

die Jungfrau, die ihm versprach, am nächsten Tag das erwartete Zeichen zu
geben. Doch tags darauf konnte Juan Diego nicht zum Hügel kommen, weil
sein Onkel Juan Bernardo schwer erkrankt war. Dieser bat den Neffen, am da

rauffolgenden Morgen nach Tlatelolco zu gehen, um einen Priester zu holen.
Juan Diego verließ das Haus, als es noch dunkel war. Als er in Sichtweite des

Tepeyac kam, beschloss er, vom Weg abzuweichen und den Hügel auf der
Ostseite zu umgehen, um so die Begegnung mit der Erscheinung zu vermei
den, da er das ewige Heil des sterbenden Onkels für wichtiger hielt. Die Jung
frau aber erschien ihm aufs Neue und fragte ihn, warum er es so eilig habe?
Juan Diego war traurig und beschämt, doch gab sie ihm eine wunderbare Ant
wort: „Hör mich an und verstehe wohl, mein Sohn: nichts soll dich beküm

mern oder ängstigen. Lass dein Herz nicht verwirren! Hab keine Furcht, dass

Krankheit oder irgendein Leiden dich belasten. Bin ich denn nicht hier? Wer

ist deine Mutter? Stehst du nicht unter meinem Schutz? Bin nicht ich deine

Gesundheit? Bist du denn nicht glücklich unter meinem Schutz? Was willst
du mehr?" Diego warf sich ihr zu Füßen und bat um Vergebung, dass er die
ihm anvertraute Aufgabe beim Bischof wegen der lebensbedrohlichen Krank
heit des Onkels nicht erfüllen könne. Doch die Frau versicherte ihm, dass der

Onkel bereits genesen sei, und lud ihn ein, auf den Hügel zu gehen und die
Blumen, die er dort vorfinden werde, zu pflücken und mitzunehmen. Juan
Diego stieg hinauf und war erstaunt, den Gipfel mit herrlichen „kastilischen
Rosen" übersät zu sehen: es war nämlich der 12. Dezember, also bereits Win

ter; und der Ort, ein ödes und steiniges Gelände, war für das Wachstum sol
cher Blumen nicht geeignet. Juan Diego sammelte sie. hüllte sie in seine Tilma

(eine Art Schürze), stieg den Hügel hinunter und brachte sie der Jungfrau, die
sie entgegennahm, dann aber wieder in die Tilma (Abb. 10) zurücklegte und
sagte: „Sohn, all diese Blumen sind der Beweis und das Zeichen, das du dem
Bischof bringen wirst. Du sagst ihm in meinem Namen, dass er darin meinen

Wunsch erkennen möge. Ich befehle dir ausdrücklich, deinen Mantel nur vor

dem Bischof zu öffnen und nur ihm zu zeigen, was du bei dir traust. So kannst
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Abb. 10: Übergabe der Rosen an Diego

du erreichen, dass er seine Unterstüt

zung zum Bau einer Kirche gibt, wie

staunt darüber, beschlossen

lieh doch, ihn zum Bischof zu fuhren.
Abb. 10: Ubergabe der Rosen an Diego t i-»-Juan Diego sank vor ihm auf die Knie,
wie er es gewohnt war, und sagte: „Sie ist Eurer Forderung nachgekommen
und hat Euren Wunsch, ein Zeichen als Beweis zu geben, gnädig erhört." Dann

,  r.- Wuris^ der Ju^^^^ die' Kirche'pAbb. i 1: Bild auf der Tilma des Juan Diego _ o
baut werden sollte. Schließlich kehrte

er zum Onkel zurück, um ihm von der Erscheinung zu berichten. Dieser er
zählte, dass auch ihm zur gleichen Zeit die Frau des Himmels erschienen sei

Abb. 11: Bild auf der Tilma des Juan Diego
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du erreichen, dass er seine Unterstüt-
zung zum Bau einer Kirche gibt, wie

ich es verlangt habe.“
Juan Diego ging zum Bischof, doch
die Diener schenkten ihm kein Gehör
und ließen ihn lange warten; dann be—
gannen sie seine Tilma zu inspizieren,
und als sie die Blumen sahen, ver-
suchten sie mindestens dreimal, ihm
diese zu entreißen, doch vergeblich,
denn sie hafteten fest am Gewebe. Er-
staunt darüber, beschlossen sie letzt—
lieh doch, ihn zum Bischof zu ýjhren.
Juan Diego sank vor ihm aufdie Knie,

wie er es gewohnt war, und sagte: „Sie ist Eurer Forderung nachgekommen
und hat. Euren Wunsch, ein Zeichen als Beweis zu geben, gnädig erhört.“ Dann

öffnete er seine weiße Tilma, unter der
er die Blumen verbarg, und als diese
zu Boden ýelen, erschien mit einem
Mal das Abbild der Seligen Jungfrau
Maria in der Form, wie sie in der Kir-
che von Tepeyac (genannt Guadalupe)
heute zu sehen ist.
Als der Bischof das Bildnis sah
(Abb. l l), ýelen er und alle Anwesen-
den auf die Knie. Der Bischof betete
mit sorgenvollen Tränen und bat die
Jungfrau um Verzeihung, dass er auf
ihre Wünsche und Forderungen nicht
eingegangen war. Dann nahm er die
Tilma und legte sie in seine Kapelle.
Am darauffolgenden Tag begleitete
Diego den Bischof nach Tepeyac, um
ihm die Stelle zu zeigen, an der auf
Wunsch der Jungfrau die Kirche gig,
baut werden sollte. Schließlich kehrte

er zum Onkel zurück, um ihm von der Erscheinung zu berichten. Dieser era
zählte, dass auch ihm zur gleichen Zeit die Frau des Himmels erschienen sei,

t. i ‚'. - ' _
—_ ___ ..‘—__A_ _L.._._
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Abb. 10: Übergabe der Rosen an Diego

Abb. ll: Bild auf der Tilma des Juan Diego
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ihn geheilt und zu ihm gesagt habe, dass sie unter dem Titel Allerheiligste
Jungfrau Maria von Guadalupe angerufen werden wolle.

Am 26. Dezember 1531 organisierte der Bischof die feierliche Übertragung
des Bildes von der Kathedrale zu der am Ort der Erscheinung errichteten Ka

pelle, heute die Basilika Unserer Lieben Frau von Guadalupe in Mexiko-
Stadt."*

„Als die Azteken das in die Tilma eingeprägte Bild sahen, bekehrten sie

sich zum Christentum, weil sie in dem Bildnis ein Zeichen des Himmels er

blickten. Das Bild von Guadalupe sprach sehr klar zu ihnen, da sie es gewohnt

waren, mit Zeichen und Bildern zu arbeiten, die sie vorwiegend auf Tierhäu

te oder Baumrinden malten, welche sie Codices nannten, und die Tilma von

Guadalupe war ein Codex für sich. Von da an sahen viele Azteken die christ

liche Religion als die einzig wahre an und Tausende von ihnen empfingen die

Taufe. Die Zahl der Bekehrungen war so groß, dass die Missionare kaum Zeit

zum Ausruhen hatten: ,Wir waren so müde, dass wir unsere Anne nicht mehr

länger emporhalten konnten, um alle zu taufen.' Von jenem Augenblick an

änderte sich das Verhältnis zwischen Azteken und Spaniern dramatisch. Die

Situation entspannte sich derart, dass beide in freundschaftlicher Beziehung

nebeneinander lebten, was dazu führte, dass die zwei Kulturen, die einander

als Feinde betrachtet hatten, eine neue Mischkultur bildeten. Daher wird oft

gesagt, dass die Tilma von Guadalupe die Geburt Mexikos als Staat dokumen
tiere."^

III. BAS BILD

Die Azteken deuteten die vielen Zeichen des auf die Tilma von Guadalupe
geprägten Bildes auf folgende Weise:

- Das offene Haar (Abb. 12) weist auf eine junge, unverheiratete Frau hin,

da verheiratete Frauen im Gegensatz dazu ihr Flaar zu Zöpfen geflochten
trugen.

- Die vierblättrige Blume, genannt Nahui Ollin (Abb. 13), verbanden die

Azteken mit der Sonne, die nach ihren Vorstellungen das höchste religiö

se Symbol war. Sie ist am Bauch des Bildes lokalisiert, was besagt, dass
Guadalupe die Mutter der Sonne ist, welche die Azteken mit Jesus Chris

tus gleichsetzten.

^ A. Rksch: Die Heiligen Johannes Pauls II. 1982-2004 (2012).
' J. C. Espi:riiilla: The Tilma, S. 198.
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Abb. 14: Schwarze Schleife

achtblättrige Blume (Abb. 16) die

Konjunktion von Venus und Son

ne, was sich nur alle 104 Jahre

ereignet. Diese Konjunktion ent

spricht genau der Konstellation

des Sternenhimmels am 12. De- Abb. IS: Aztekenkalcndcr
zember 1531 über Mexiko-Stadt,

jenem Tag also, an dem das Bild den Menschen vom Himmel geschenkt
wurde. Die Azteken verbanden damit den Beginn einer neuen Ära.
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Abb. 12: Offenes Haar Abb. 13: Nafmi OHM, Blütenblätter

— Die schwarze Schleife (Abb. 14) über dem Bauch der Jungfrau ist eben-
talls ein Zeichen ihrer Mutterschaft. War eine einheimische Frau schwan—
ger, trug sie über dem Bauch ein Band.

— Während die oben erwähnte vier—
blättrige Blume im Kalender der Az-
teken (Abb. 15) die Aufteilung des
kosmischen Raumes in vier Himmels—
richtungen darstellt, symbolisiert eine

Abb. 14: Schwarze Schleife

achtblättrige Blume (Abb. 16) die
Konjunktion von Venus und Son-
ne, was sich nur alle 104 Jahre

ereignet. Diese Konjunktion ent-
Sprieht genau der Konstellation
des Sternenhimmels am l2. De-

zember 1531 über Mexiko-Stadt,

jenem Tag also, an dem das Bild den Menschen vom Himmel geschenkt
wurde. Die Azteken verbanden damit den Beginn einer neuen Ära.

Abb 15: Aztekenkalender



Unsere Liebe Frau von Guadalupe

Aehtbiatrlge Blume

- Das Antlitz Unserer Lieben Frau

von Guadalupe (Abb. 17), welches

das Gesicht einer 16-Jährigen zeigt,
versinnbildlicht die Vermischung

Abb. 16: AchtbläUnge Blume

von spanischer und indianischer

Kultur. Die Lippen werden durch

eine Falte des Tuches gebildet und

nicht durch irgendeine Zeichnung,
zumal das Bild keine Farbe auf

weist.
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Abb. 17: Mund

ME B Mond

Xl-cdi a Bauch

COaln

Im Bauch des Mondes

- Der Mond zu ihren Füßen (Abb. 18)

besagt, dass Guadalupe Mexiko be

schützt, denn das Wort „Mexiko" be

deutet in der Sprache der Azteken „im
Bauch des Mondes" (ME = Mond, XI-
ctli = Bauch, CO = in).

- Die Sonne am Bauch des Bildes

deutet daraufhin, dass Guadalupe die

Abb. 18: Mond zu Füßen der Madonna

Sonne, das ist Jesus Christus, ge

biert (Abb. 19).

- Ihre Hände sind zum Gebet ge

faltet. Die rechte Hand ist heller

(Abb. 20), die linke eher bräunlich

■  .� a"

a

(Abb. 21), was die Vermischung 'I
der beiden Kulturen, der hellhäu
tigen Spanier und der dunklerhäu-
tigen Azteken, anzeigt.

Abb. 19: Sonne im Bauch der Jungfrau

'"l

Unsere Liebe Frau von Guadalupe „2:1?

Abb. I6: Achtblültrige Blume

von spanischer und indianischer
Kultur. Die Lippen werden durch
eine Falte des Tuches gebildet und
nicht durch irgendeine Zeichnung.
zumal das Bild keine Farbe auf-
weist.

MEXIK0

ME = Mund

Ki-eþi = Bauch

CD = In

Im Bauch des Mondsee

Abb. 18: Mund zu Füßen der Madonna

Scnne. das ist Jesus Christus, ge-

biert (Abb. 19).

— Ihre Hände sind zum Gebet geu

faltet. Die rechte Hand ist heller

(Abb. 20). die linke eher bräunlich

(Abb. 21). was die Vermischung

der beiden Kulturen. der hellhäu-

tigen Spanier und der dunklerhäu-

tigen Azteken. anzeigt.

— Das Antlitz Unserer Lieben Frau
von Guadalupe (Abb. 17). welches
das Gesicht einer löJährigen zeigt.
versinnbildlicht die Vermischung

Abb. 1?: Mund

m— Der Mond zu ihren Füßen (Abb. 18)
besagt. dass Guadalupe Mexiko bea

schützt, denn das Wert „Mexikc“ be—

deutet in der Sprache der Azteken „im

Bauch des Mondes“ (ME : Mond. XI"
etli z Bauch. CO : in).

— Die Sonne am Bauch des Bildes
deutet daraufhin. dass Guadalupe die

Ahh. 19'. Sunne im Bauch der Jungfrau
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Unsere Liebe Frau von Guadalupe

m

A IBM Jäd
Abb. 24: Ausschnitt aus der Tunika mit 46 Sternen Abb. 25: Blumen auf dem Kleid

— Das Kleid ist rötlich und symbolisiert die Erde mit den neun Blumenarten,
welche für die neun Stämme stehen, die von einem Ort namens Aztlan, wo
einst die Azteken waren, nach Tenochtitlän kamen.

- Die Blumen haben ilire Wurzeln an der Tunika, aus denen Wasser fließt
(Abb. 25), was besagt, dass vom Finnament bzw. vom Himmel Wasser
auf die Erde herabkommt, um die Felder zu befruchten und dadurch Nah-

Leben zu schaffen. Dieses

'W ~ 'i' r Zeichen weist auf die Vergangenheit
1  V-, j der Azteken hin und auf eine neueM y j Nation, die unter dem Schutz Märiens

•  )t\ W M - Die Wolken um das Bild herum
^  wurden mit Erhabenheit in Verbin-

- Der Engel am Fuß des Bildes
(Abb. 26) ist ein Azteke und stellt

Abb. 26: Engel zu Füßen der Madonna • . ,-
einen kämpfenden Adler dar, der auf

Juan Diego verweist, dessen ursprünglicher Name Cuauhtlatoatzin lau
tete, „der wie ein Adler spricht". Mit der rechten Hand hält er die Tunika
(Himmel) und mit seiner Linken das Kleid der Jungfrau (Erde), was be
sagt, dass Juan Diego Himmel und Erde verband.

IV. DIE TJLMA ODER AYATE VON GUADALUPE

Die Tilma (167 x 105 cm) ist aus Ixtle bzw. Agave hergestellt, einer mexika
nischen Pflanze namens maguey (Abb. 27); ihr wissenschaftlicher Name ist
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Abb. 24: Ausschnitt aus der Tunika mit 46 Sternen Abb. 25: Blumen auf dem Kleid

— Das Kleid ist rötlich und symbolisiert die Erde mit den neun Blumenarten,
welche für die neun Stämme stehen, die von einem Ort namens Azþnn, we
einst die Azteken waren, nach Tenechtitlan kamen.

— Die Blumen haben ihre Wurzeln an der Tunika, aus denen Wasser þießt
(Abb. 25), was besagt, dass vom Firmament bzw. vom Himmel Wasser
auf die Erde herabkemmt, um die Felder zu befruchten und dadurch Nah-

rung und Leben zu schaffen. Dieses
Zeichen weist auf die Vergangenheit
der Azteken hin und auf eine neue
Nation, die unter dem Schutz Mariens

entstand.

— Die Wolken um das Bild herum

wurden mit Erhabenheit in Verbin-

dung gebracht.

— Der Engel am Fuß des Bildes
(Abb. 26) ist ein Azteke und stellt

einen kämpfenden Adler dar, der auf
Juan Diegc verweist, dessen ursprünglicher Name Caen/Hintertür}? lau“
tete, „der wie ein Adler spricht“. Mit der rechten Hand hält er die Tunika
(Himmel) und mit seiner Linken das Kleid der Jungfrau (Erde), was be-
sagt, dass Juan Diegc Himmel und Erde verband.

Abb. 26: Engel zu Füßen der Madonna

IV. DIE TILMA ODER AYATE VON GUADALUPE

Die Tilma (167 x 105 cm) ist aus Ixrle bzw. Agave hergestellt. einer mexika-
nischen Pþanze namens „regnet: (Abb. 27); ihr wissenschaftlicher Name ist
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Agave Poputiile. Die Azteken verwen

deten die Tilma zum Sammeln von

Abb. 27: Magiiey-Pflanze

Samen und Feldfrüchten (Abb. 28).

Juan Diegos Tilma bestand aus zwei

Hälften, die durch einen einzigen Fa

den verbunden waren. Diese Art von

Gewand ist sehr rau und grob, doch

fühlt sich die Tilma von Guadalu-

pe eigenartigerweise sehr weich an,

wenn man sie berührt. Ein Maler hätte

kaum ein solches Material verwendet,

um darauf zu arbeiten. Nonnalerweise

zersetzt sich diese Art von Stoff inner-

halb von 20/30 Jahren. Die Tilma von Tiima
Guadalupe aber und das Bild befinden sich wie durch ein Wunder nach wie
vor in einem sehr guten Zustand und trotz widriger Zeitumstände intakt, mit
sehr kräftigen Farben.

Um zu testen, wie sich diese Gewebeart im Lauf der Zeit verhält, wurden

im 17. Jahrhundert Stoffe ähnlicher Art bemalt und für gewisse Zeit in einem
ähnlichen Umfeld belassen, um den Zustand der Konservierung zu beobach

ten. Nach zehn Jahren hatte sich das Material zu einem großen Teil zersetzt.

Über 100 Jahre war die Tilma (Abb. 29) ohne Glasabschirmung schutzlos
ausgesetzt. Sie war auf dem Altar ausgestellt und wurde von Millionen von

Pilgern, welche kamen, um die Jungfrau von Guadalupe zu sehen, berührt

und geküsst. Tausende von Kerzen brannten vor ihr, doch der Rauch konnte

ihr nichts anhaben. Unerklärlicherweise ist sie staub- und insektenresistent.

Für klassische Gemälde in Museen werden heutzutage 60% Luftfeuchtig-
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Abb. 2?: Magueyul’llanzc

Samen und Feldfrüchten (Abb. 28).
Juan Diegos Tilma bestand aus zwei
Hälften, die durch einen einzigen Fa-
den verbunden waren. Diese Art von
Gewand ist sehr rau und grob, doch
fühlt sich die Tilma von Guadalu—
pe eigenartigenveise sehr weich an,
wenn man sie berührt. Ein Maler hätte
kaum ein solches Material verwendet,

um darauf zu arbeiten. Normalerweise
zersetzt sich diese Art von Stoffinner—

halb von 20/30 Jahren. Die Tilma von ýbb‘ 28: “Im
Guadalupe aber und das Bild beýnden sich wie durch ein Wunder nach wie
vor in einem sehr guten Zustand und trotz widriger Zeitumstände intakt, mit
sehr kräftigen Farben.

Um zu testen, wie sich diese Gewebeart im Lauf der Zeit verhält, wurden

im l7. Jahrhundert Stoffe ähnlicherArt bemalt und für gewisse Zeit in einem
ähnlichen Umfeld belassen, um den Zustand der Konservierung zu beobach-
ten. Nach zehn Jahren hatte sich das Material zu einem großen Teil zersetzt.

Über 100 Jahre war die Tilma (Abb. 29) ohne Glasabschirmung schutzlos

ausgesetzt. Sie war auf dem Altar ausgestellt und wurde von Millionen von
Pilgern, welche kamen, um die Jungfrau von Guadalupe zu sehen, berührt
und geküsst. Tausende von Kerzen brannten vor ihr, doch der Rauch ltonnte
ihr nichts anhaben. Unerklärlicherweise ist sie staub- und insektem'esistent.
Für klassische Gemälde in Museen werden heutzutage 60% Luftfeuchtig—
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Schaden, nicht einmal das Schutzglas brach entzwei, und glücklicherweise
wurde niemand verletzt/'

V. DIE TILMA UND DIE WISSENSCHAFT

Wenngleich die Tilma Jahrhunderte hindurch vor allem von Kunstexperten
untersucht wurde, um eine natürliche Erklärung für ihre Entstehung und Ei
genart zu finden, kam man bis heute zu keiner befriedigenden Antwort.
Im Jahre 1936 wurde Fritz Hahn, ein in Mexiko lebender deutscher Profes

sor, von seiner Regierung zu den Olympischen Spielen nach Berlin eingela
den. Vor seiner Abreise übergab ihm der Chemiker Dr. Ernesto Sodi-Pallares
zwei Fasern vom Bildnis von Guadalupe, eine rote und eine gelbe. Zusam
men mit den beiden Fasern nahm Hahn noch ein Empfehlungsschreiben von
MarcelinoJunco, Prof. em. für organische Chemie der Nationaluniversität von
Mexiko, an Prof. Richard Kuhn, den deutschen Nobelpreisträger für Chemie
mit. Kuhn war Direktor der chemischen Abteilung am Kaiser Wilhelm-Institut
in Heidelberg. Er untersuchte die Fasern und kam zu dem Ergebnis, dass sich
weder auf noch in den Fasern irgendwelche Farbe befand. Die Materialien
die verwendet wurden, um das, was wie Farbe aussah, hervorzubringen, sind
der Wissenschaft nicht bekannt. Es handelt sich weder um tierische noch um
pflanzliche oder mineralische Farbstoffe. Der Gebrauch synthetischer Farben
wurde ausgeschlossen, weil diese erst 300 Jahre nach der Entstehung des Bil
des entwickelt wurden.

1946 wurde durch eine mikroskopische Untersuchung des Bildes festge
stellt, dass keine Pinselstriche vorhanden sind. Zum gleichen Ergebnis kam

Prof. Francisco Camps Ribera bei seinen akribischen Untersuchungen 1954
und erneut 1966. Auch weitere Überprüfungen konnten das Rätsel nicht lösen,
sondern führten zu folgenden Feststellungen, die hier stichwortartig zusam-
mengefasst seien:

- Material nicht identifizierbar, weder tierischen noch pflanzlichen oder mi

neralischen Ursprungs.

- Keine Pinselstriche vorhanden.

- Keine Vorzeichnungslinien bzw. Skizze.

- Keine Untermalung, Grundierung oder Leimung.

- Trotz fehlender Schutzlackierung sind Stoff und Bild gut erhalten.

Ders., ebd., S. 198-201.
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